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Nachrichten

Biel 
Blutiger Streit 

Gestern am späten Nachmittag 
sind bei einem Streit in Bözingen 
zwei Personen verletzt worden. 
Ein 22-Jähriger wurde so schwer 
verletzt, dass er mit der Rega ins 
Spital gebracht werden musste. 
Sein 39-jähriger Kontrahent 
wurde mit der Ambulanz ins Spi-
tal gebracht. asb 

Pieterlen 
Hoher Sachschaden 
Gestern morgen ist die Feuerwehr 
Lepime an den Schlössliweg  21 in 
Pieterlen ausgerückt. Die Isola-
tion eines Boilers hatte Feuer ge-
fangen. Acht Personen mussten 
zur Kontrolle ins Spital gebracht 
werden. Der Sachschaden wird auf 
70 000 Franken geschätzt. asb

Stenografie hat noch längst nicht ausgedient 
Lyss Am vergangenen Samstag haben in Lyss die Schweizer Stenomeisterschaften stattgefunden. Obwohl die Kurzschrift noch immer  
alltagstauglich ist, wird sie in der Schweiz nur noch von wenigen, meist älteren Personen gepflegt und genutzt.

Heinz Kofmehl 

Am Samstagmorgen deutet beim 
BWZ in Lyss wenig auf eine am 
gleichen Tag stattfindende Schwei-
zer Meisterschaft hin. Die Park-
plätze sind belegt wie an den ande-
ren Samstagen auch. Nur ein 
Papier an der Haupteingangstüre 
macht die BWZ-Besucher auf den 
Anlass aufmerksam.  

Steno, da war doch mal was. Gibt 
es das überhaupt noch?, fragt sich 
der eine oder andere jüngere Besu-
cher beim Betreten des BWZ für 
einen Sprach- oder Weiterbil-
dungskurs. Im Innern des Gebäu-
des werden sie, wenn sie sich er-
kundigen, von den Veranstaltern 
rasch aufgeklärt. Die Stenografie 
habe in unserer schnelllebigen 
Zeit immer noch ihre Berechti-
gung. In vielen Bereichen leiste die 
rationelle, zeit- und platzsparende 
Schrift nützliche Dienste, be-
kommt zu hören, wer bezweifelt, 
dass Steno auch heute noch nütz-
lich sei.  

Schönheit und Schnelligkeit 
Titel und Ehren konnten die 
knapp 50 Teilnehmenden, da-
runter 13 Gäste aus Deutschland, 
in den beiden Wettbewerben 
Schön- und Korrektschreiben und 
dem Schnellschreiben in vier ver-
schiedenen Sprachen erlangen. Im 
ersten Wettbewerb ging es darum, 
48 meist schwierige Wörter schön 
und korrekt zu stenografieren.  

Im zweiten Wettbewerb ging es 
um Geschwindigkeit. Ein dreimi-
nütiges Diktat mit vorgegebener 
Anzahl Silben pro Minute galt es 
korrekt und fehlerfrei in Steno nie-
derzuschreiben. Die Anzahl Silben 
konnte von gemütlichen 60 bis zu 
hektischen 240 Silben pro Minute 
gewählt werden. Spitzenstenogra-
fen im Ausland sollen es auf 400 
Silben bringen.  

«Die Steno-Szene in der 
Schweiz hält sich im überblickba-
ren Rahmen», erklärte Rosmarie 
Koller, Präsidentin der Zentral-

prüfungskommission. In der 
Schweiz gibt es nur noch etwa zehn 
aktive Vereine mit rund 470 Mit-
gliedern – Tendenz infolge Über-
alterung abnehmend. Die Schwer-
punkte liegen in der Ostschweiz 
und in der Region Bern. Zwar gebe 
es noch Junge, welche das Steno-
grafieren lernen. Einem Verein 
beitreten wollen aber die wenigs-
ten, erklärt Koller, selber mehrfa-
che Schweizermeisterin.  

In Deutschland verbreiteter 
Ein Viertel der Teilnehmenden in 
Lyss war extra aus Deutschland 
angereist. Alle ausser Konkurrenz 
gestartet, belegten sie fast aus-

nahmslos die ersten Plätze. Wa-
rum das so ist, erklärte die extra für 
die Meisterschaft aus Leipzig nach 
Lyss angereiste Anita Wothe. Ihr 
Beruf: Parlamentsstenografin in 
Dresden.  

Im Landesparlament des Bun-
deslandes Sachsen verfolgt sie mit 
nicht weniger als zehn andern Ste-
nografen die Debatten und Dis-
kussionen. «Jeder stenografiert 
zehn Minuten, geht dann  
hinaus, erfasst das Rohprotokoll 
und kommt wieder zurück, um auf 
seinen nächsten Einsatz zu war-
ten». Hier ist Deutschland der 
Schweiz voraus: Der letzte Parla-
mentsstenograf der Schweiz ging 

1984 in Pension. Steno sei ihre Lei-
denschaft und es ihr mache riesi-
gen Spass, erklärt Wothe. Als 
Grund für ihre Teilnahme in Lyss 
nennt Wothe die Art und die 
Schwierigkeit der Texte an den 
Wettbewerben und Meisterschaf-
ten in der Schweiz.   

Bald auf dem Ballenberg? 
Sowohl in der Gesamtrangliste als 
auch in den Einzelwettbewerben 
der Meisterschaft dominierten die 
Vertreter aus der Ostschweiz. Als 
Beste der Region Seeland klas-
sierte sich die Bielerin Elsa Känel 
(Jg. 1940) im 15. Rang. Seit dem 
ersten Lehrjahr als kaufmännische 
Lernende im damaligen Bezirks-
spital Biel stenografiert sie. «Steno 
war damals Pflichtfach. Ich lernte 
es leicht und wurde rasch Direk-
tionssekretärin, später KV-Lehre-
rin in Stenografie». Sie brauche 
Steno noch heute täglich.  

Känel befürchtet, dass Steno 
dereinst ganz verloren gehen 
könnte. Mit etwas Galgenhumor 
sagt sie, «dass vielleicht dereinst 
auf dem Ballenberg eine Frau in 
Berner Tracht  den Besuchern zei-
gen muss, wie die Leu te im vorigen 
Jahrhundert mit komischen Punk-
ten, Zeichen und Linien miteinan-
der kommunizieren konnten».  

Sehen Sie einen Beitrag von Telebie-
lingue zum Thema auf  
www.bielertagblatt.ch/steno

«Komische Punkte, Zeichen und Linien»: Stenografen schaffen bis 400 Silben in der Minute. Bilder: Matthias Käser

Gesamtrangliste der  
Schweizermeisterschaft:     
1. Matthias Buser, St.Gallen 
2. Monika Berger, Uznach 
3. Erich Werner, St.Gallen 
4. Hanspeter Oppliger , Bern 
ferner 
15. Elsa Känel, Biel  
31. Brigitte Boss, Ins 
34. Susanna Kaiser, Leuzigen H.K. 

Ausführliche Ranglisten unter: 
www.stenovereinsg.ch

Wie viel «Gaga-Sein» ist normal?
Gampelen Fünf 
Fachleute haben sich  
an der Tagung im 
Tannenhof zum  
Thema «Vormarsch  
der psychischen 
Krankheiten» geäussert. 

«Depression, Burnout und Stress 
nehmen markant zu.» Solche Mel-
dungen in Medien und Fachpresse 
lassen aufhorchen. Psychische 
Störungen und deren Folgen ge-
hören zu den häufigsten Behand-
lungen im Krankenhaus, häufiger 
als Herzinfarkt, Schlaganfall oder 

Rückenschmerzen. Man fragt 
sich: Ist unsere Gesellschaft ‹ge-
stört›? Sind wir alle gaga? 

Richard Märk, Gesamtleiter 
Tannenhof, hinterfragt in der 18. 
Fachtagung solche Meldungen. 
Kompetente Antworten oder be-
gründete Sichtweisen erwarten 
die zahlreich anwesenden Heim-
leiter, Sozialpädagogen und Ge-
meinderäte aus Ins und umlie-
genden Dörfern. 

Krankheit beginnt im Kopf 
Andreas Daurù, Mitglied der Ge-
schäftsleitung bei der Stiftung pro 
mente sana bestätigt, dass Statis-

tiken eine Zunahme der psychi-
schen Krankheiten zu belegen 
scheinen. Die Anzahl Personen, 
die sich nie deprimiert fühlen, 
nehme ständig ab. Bis 2020 werde 
die Depression eine der häufigs-
ten Krankheiten sein. Als wich-
tige Gegenmassnahme empfiehlt 
Daurù: «Achtsamer für- und zuei-
nander und zu sich selbst sein.» 

Paul Rhyn vom Verband 
Schweizer Krankenversicherer 
(santésuisse) sagt: «Das Zusam-
menwirken von Psyche und Kör-
per ist unbestritten.» Anders ge-
sagt: Krankheit beginnt im Kopf. 
Die Schweiz habe die höchste 

Dichte an psychiatrischen Fach-
ärzten, sagt Rhyn. Man glaubt, 
mit Medikamenten alles im Griff 
zu haben, dabei vermissen Men-
schen mit Depressionen schlicht 
eine Vertrauensperson.  

Manfred Stuber, Direktor 
Massnahmezentrum St. Johann-
sen, betont: «Unsere Bewohner 
stehen am Rand der Gesellschaft, 
denn wir kämpfen mit Persön-
lichkeitsstörungen und Krimina-
lität.» Das Ziel der Psychothera-
pie ist zwar, normal zu funktio-
nieren – doch was heisst schon 
normal? Laut Freud ist es die 
Wiederherstellung der Liebes- 

und Arbeitsfähigkeit. Viele Men-
schen leben in permanenter 
Angst: den Kürzeren zu ziehen, 
vor Armut, vor Konkurrenz. Frü-
her waren Lebenswege vorgege-
ben, heute muss man sich ständig 
entscheiden. Bei jeder Weggabe-
lung kämpft man darum, nicht zu 
den Verlierern zu gehören. 

Allein mit dem Burnout 
Thomas Knapp, einst Journalist, 
heute Autor und Verleger, arbei-
tete nahezu zwanzig Jahre auf 
verschiedenen Zeitungsredaktio-
nen, bis er in einen Burnout,  
abdriftet. «Die Aufforderung,  
sich zusammenzureissen, hilft 
nichts.» Auch Ferien sind keine 
Erholung, sondern quälender 
Unterbruch von der Arbeit. 
Schlaflosigkeit führt zu Tabletten 
und Alkohol. «Ich war rundum 
beschäftigt meine Angst und 
Schwächen zu vertuschen und 
mich zu rechtfertigen.» Knapp 
kämpfte über ein Jahr gegen die 
Depression. «Heute arbeite ich 
nicht weniger, aber anders.»  

Richard Märk schloss die Ta-
gung mit der Aufforderung: «Je 
mehr wir unsere Defizite akzep-
tieren, umso mehr wächst das 
Verständnis für Menschen die 
‹gaga› sind.»  Tildy Schmid 

www.stiftung-tannenhof.ch

Anita Wothe ist Parlamentsstenografin des Bundeslandes Sachsen.

Dass psychische Krankheiten zunähmen, müsse hinterfragt werden, sind 
sich die Teilnehmer der Tannenhof-Tagung einig. Von links: Thomas 
Knapp, Manfred Stuber, Andreas Daurù, Paul Rhyn, Mario Etzensberger. tsi

Korrekt

Biel 
Falsch übersetzt  

Im Artikel über die Einbrüche in 
Schulhäusern vom Samstag gab 
es zwei Fehler. Stadtrat Alain Pi-
chard (GLP) hat eine Interpella-
tion, keine Motion eingereicht. 
Und er hat bloss Fragen und 
keine Forderungen gestellt. pst

Die meisten sind einfach normal

Mario Etzensberger, Facharzt für 
Psychiatrie und Psychotherapie 
hinterfragt Statistiken, zerpflückt 
Meinungen und angebliche Wahr-
heiten. «Solange Sie einem Mode-
trend nachgehen, sind sie gesund, 
denn echt Kranke können nicht 
wählen», geisselt er den Mode-
trend, psychisch zu leiden, um zu 
zeigen wie beschäftigt man sei. 

Traurig-sein unterscheidet er 
von einer Depression. «Trauer ist 
keine Krankheit, doch wer nicht 
trauern kann, der ist krank.» Der 
Kostenanteil psychischer Störun-

gen beträgt bei den Krankenversi-
cherern rund 9 Prozent (1,35 Mia 
Franken). Wenig, verglichen mit 
Behandlungskosten für Unfälle 
im Zusammenhang mit Wandern, 
Bergsteigen oder Skifahren, die 
mit über zwei Mia. Franken zu 
Buche schlagen. 

Die meisten Menschen sind 
ganz einfach normal. Über 70 
Prozent der Bevölkerung sind zu-
frieden mit ihrem Leben. Psychi-
sche Störungen seien also mit-
nichten ein Massenleiden, sagt 
Etzensberger.  tsi
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